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   Für Philipp und Lisa. 
 Ihr seid mein Dreamteam! 
  
   Playlist
  
 Learn to Fly – Foo Fighters
 Footloose – Kenny Loggins
 Should I Stay or Should I Go – The Clash
 Chasing Cars – Snow Partol
 From Zero to Hero – Sarah Connor
 Supermassive Black Hole – Muse
 Ein Kompliment – Sportfreunde Stiller
 Are You Gonna Be My Girl – Jet
 Stop the Clocks – Donots
 All The Small Things – Blink-182
 Waiting – Green Day
 Orson Brawl – 100 Monkeys
 The Look – Roxette
 All Summer Long – Kid Rock
 Milk & Honey – Beatsteaks
 You're Gonna Go Far, Kid – The Offspring
 Suddenly I See – KT Tunstall
 The Middle – Jimmy Eat World
 Thnks fr th Mmrs – Fall Out Boy
 Rock & Roll Queen – The Subways
 About A Girl – Nirvana
 Eine Minute – Fynn Kliemann
 The Scientist – Coldplay
 Human – The Killers
  
   
Kapitel 1
 »Was soll der Schwachsinn?«, murmelte ich leise, während ich den Einkaufswagen durch die Gänge schob. Mein Stammsupermarkt hatte umgeräumt, was mir die Suche nach den Fertiggerichten, bei denen jemand wie ich nichts falsch machen konnte, erheblich erschwerte.
 Nach mehreren Runden durch die Gänge hatte ich fast alles gefunden, lediglich das Regal mit dem Convenience Food war nirgends zu entdecken. Waren ein paar lausige Nudeln zu viel verlangt? Mac and Cheese. Mehr wollte ich gar nicht. 
 Im Schneckentempo bewegte ich mich weiter und sah mich um. Es war zum Verrücktwerden! Seit fast eineinhalb Jahren wohnte ich auf der Upper West Side und hatte so etwas wie heute noch nie erlebt. Nichts war mehr an seinem gewohnten Ort. Es war, als wäre ich mutterseelenallein in einem fremden Land, in dem ich die Sprache nicht verstand. Das einzig Tröstende war, dass andere Leute im Markt genauso umherirrten wie ich. Wo ich auch hinsah, überall waren Kunden, die verzweifelt durch die Gänge liefen. 
 Schnaubend schüttelte ich den Kopf und trat die nächste Runde an. Der schrille Klingelton meines Handys ließ mich zusammenzucken, als ich gerade das Regal mit den Nudeln erblickte. Schnell schob ich den Wagen an die Seite des Gangs, um das Gespräch anzunehmen. »Hey Grace«, begrüßte ich meine beste Freundin und Mitbewohnerin. 
 »Bist du noch im Supermarkt?«, fragte sie ohne Umschweife. Keine Begrüßung, kein gar nichts. »Falls ja, bringst du mir eine Tüte Salt and Vinegar Chips mit? Und eine große Packung Chocolate Chip Eis?« 
 »Wenn ich die entsprechenden Regale dazu irgendwann finde, gerne.«
 »Ja, die haben umgeräumt«, stöhnte sie zur Antwort. »Völliger Blödsinn. Man findet nichts wieder.« 
 »Wem sagst du das. Ich drehe jetzt gefühlt die zehnte Runde durch den doofen Laden.« Langsam setzte ich mich wieder in Bewegung. In einer Hand hielt ich das Smartphone, mit der anderen schob ich den Wagen. 
 »Vielleicht kann ich dir helfen. Wo bist du gerade?« 
 »Bei den Nudeln«, antwortete ich und warf zwei Packungen Spaghetti in den Wagen. Ich war auf der Suche nach den Soßen, die zuvor immer in derselben Reihe wie die Nudeln gestanden hatten. »Du hast nicht zufällig eine Ahnung, wo die Nudelsoßen sind, oder?«, fragte ich sie, während ich in den Hauptgang abbog. 
 Plötzlich hielt ich inne. Etwa drei Meter von mir entfernt stand ein Kerl, der Logan Lewis von Rule of Three unheimlich ähnlich sah. Zumindest im Profil. Außerdem trug er eine schwarze Kappe und eine dunkle Sonnenbrille. Falls er es wirklich war, nahm ich an, dass diese Verkleidung Absicht war. Falls nicht, wirkte er in dem Aufzug einfach nur ziemlich verdächtig, zumal die Kappe so tief in sein Gesicht gezogen war, dass ich mich fragte, ob er überhaupt geradeaus gucken konnte. 
 Andererseits … Würde ein Rockstar wie er tatsächlich selbst einkaufen gehen? Solche Leute hatten doch sicherlich Angestellte dafür.
 Ich konnte nicht anders, als ihn ständig zu beobachten. 
 Es war, als würde mein Blick magisch von ihm angezogen. Außerdem schauten vereinzelte blonde Locken unter der Mütze heraus. Ein weiteres Indiz dafür, dass es Logan war. Seine Füße steckten in schwarzen, ziemlich abgelatschten Chucks, er trug eine ebenso dunkle enge Jeans und ein schwarzes T-Shirt, auf dem das Logo irgendeiner Rockband zu sehen war. Der rechte Arm war voller Tattoos.
 Die ganze Situation und auch sein Erscheinungsbild waren dermaßen auffällig, dass er es eigentlich sein musste. Oder es war irgendeine Art Wunschdenken. Immerhin wartete ich nun schon seit Monaten auf das Interview, das ich mit Rule of Three führen sollte. 
 Ich hatte seit Anfang des Jahres eine Festanstellung beim People Magazine. Das Interview mit Rule of Three sollte eigentlich mein erster offizieller Auftrag als vollwertige Journalistin sein, doch es wurde ständig verschoben. 
 Als Xander King, der Drummer der Band, Anfang des Jahres für mehrere Wochen verschwunden war, sah ich jegliche Chancen auf ein Interview mit Rule of Three dahinschwinden. Die neue Managerin war zwar nett, aber auch sie hatte alle Hände voll zu tun, damit alles wieder in geregelten Bahnen lief – und nicht so chaotisch wie zuvor. Ich konnte einerseits nachvollziehen, dass es wichtigere Dinge zu klären gab, denn eine Tour wollte vernünftig organisiert sein, aber mich über mehrere Monate hinweg immer wieder zu vertrösten … Noch eine Woche länger und ich wäre explodiert. 
 Als ich noch im Volontariat gewesen war, hatte sich das ehemalige Management nicht einmal die Mühe gemacht, auf meine Terminanfragen zu antworten. Nicht, dass sich bis heute irgendetwas daran geändert hätte. 
 Mein einziger Lichtblick war die Tatsache, dass Violet Harris, die neue Managerin von Rule of Three, letzte Woche zur Abwechslung mit einer positiven Reaktion auf eine meiner zahllosen E-Mails geantwortet hatte. Auf diese Weise hatte ich endlich einen Termin mit ihr und den drei Jungs bekommen. 
 Hoffentlich würde man mich dann in der Redaktion ernst nehmen und mir nicht ständig die Interviews mit diesen Möchtegern-Popsternchen wie Delilah aufdrücken. 
 Delilah. Wenn ich diesen Namen nur hörte, bekam ich das kalte Grausen. Selten erlebte man jemanden, der so arrogant und viel zu sehr von sich selbst überzeugt war. Sie war ein verwöhntes Gör aus reichem Haus, das Ende letzten Jahres einen einzigen Hit gehabt hatte. Das Lied klang wie jeder andere Mist, den man im Radio hörte, ein nullachtfünfzehn Popsong. Nichts Besonderes, wenn man mich fragte. 
 Da Delilah über Wochen die Spitze der Charts belegt hatte, hatte man mich zu ihr statt zu Rule of Three geschickt. Das Interview war ein absoluter Reinfall gewesen, um es nett auszudrücken. Sie hielt sich für den größten Star der Welt, war herablassend und eingebildet. Glücklicherweise dauerte das Ganze nur zwanzig Minuten, dann durfte ich wieder verschwinden. In meinem Artikel hatte ich noch versucht, ihr Gelaber und ihre ständigen Anspielungen darauf, dass ich nur Journalistin war und sie erfolgreiche Musikerin, zu beschönigen. Ich wusste nicht, ob es mir gelungen war, denn ich hatte es zwar nicht ins Magazin geschafft, dafür aber auf die Startseite unserer Webseite, als exklusiver Online-Artikel. 
 Bis heute wusste ich nicht, ob ich mich darüber freuen oder dafür schämen sollte. Für gewöhnlich überwog die Scham, denn die meisten Leute aus meinem Umfeld erkannten den Sarkasmus in meinen Worten nicht wieder und hielten mich seitdem für einen Fan von Delilah. Aus diesem Grund wollte ich auch manchmal getarnt durch New York laufen, um nicht erkannt zu werden. Gleichzeitig war ich aber froh, dass ich das nicht musste. Ich schrieb über Stars und Sternchen, gehörte jedoch zum Glück nicht selbst dazu. 
 Ich war regelrecht dankbar, dass ich durch die Gegend laufen konnte, wie ich wollte. Zum Beispiel konnte ich in einer alten durchlöcherten Jogginghose den Müll rausbringen oder mit einem Krümelmonster-T-Shirt in den Supermarkt gehen. Die Style-Polizei interessierte sich nicht für mich. Nicht so wie für den Kerl, den ich gerade quer durch den Supermarkt verfolgte. 
 So ähnlich musste sich ein Paparazzo fühlen, der auf Promi-Jagd war. 
 Ich kam mir absolut dämlich vor! Wie der größte Stalker der Welt. 
 Ein wenig peinlich war mir mein Outfit auf einmal schon. Ich trug eine ziemlich abgetragene Jeans sowie mein Krümelmonster-Shirt und hatte die Haare zu einem unordentlichen Knoten zusammengebunden. Meine Brille rutschte andauernd von meiner Nase. Ständig schob ich sie nach oben, weswegen lauter Fingerabdrücke darauf zu sehen waren. 
 Und so verfolgte ich Logan Lewis. Konnte man noch tiefer sinken? 
 Nicht, dass ich ihn und die beiden anderen nächste Woche sowieso treffen würde … 
 »Verrätst du mir jetzt endlich, wem du hinterherrennst, Olivia?« Grace war noch immer am Telefon, das ich nach wie vor fast panisch an mein Ohr drückte. 
 »Logan Lewis«, flüsterte ich in mein Handy. »Jedenfalls glaube ich, dass er es ist.« 
 »In unserem Supermarkt? Das musst du dir einbilden.« 
 »Möglich. Aber ich will sichergehen. Bis nachher, Grace.« 
 »Bis später, du Stalker.« Dann beendete sie das Gespräch. 
 Ich steckte mein Handy wieder in die Hosentasche und lugte um die Ecke in den Gang, in den ›Logan‹ gerade verschwunden war. Noch immer bezweifelte ich ernsthaft, dass er es tatsächlich war. Die Stars und Sternchen gingen nicht persönlich los, um Nudeln und Klopapier zu kaufen. Dafür bezahlten sie in der Regel verzweifelte Studenten oder irgendwelche Arschkriecher, die dachten, dass sie dadurch berühmt werden könnten.
 Aber er musste es sein! Rule of Three war in den vergangenen Monaten so oft in den Medien, und meine Zeitung hatte ständig über sie berichtet. In dieser Zeit hatte ich mehr Fotos von den dreien gesehen als von meiner einjährigen Nichte. 
 Als ich den nächsten Gang betrat, bemerkte ich, wo ich gelandet war. Ich hatte die Fertiggerichte gefunden! »Endlich!«, entfuhr es mir. 
 Der Rockstar, der nicht erkannt werden wollte, hob den Blick und sah mich für einen kurzen Augenblick an. Seine Mundwinkel hoben sich zu einem amüsierten Grinsen, und in dem Moment wusste ich Bescheid. 
 Es war definitiv Logan Lewis. Dieses Grinsen würde ich überall erkennen. 
 Augenblicklich war ich ziemlich aufgeregt. Meine Hände begannen zu schwitzen, und mein Herzschlag beschleunigte sich. Was war mit mir los? Es war ja nicht so, als hätte ich noch nie in meinem Leben einen Prominenten getroffen. Gut, Logan war endlich einmal ein richtiger Promi. Nicht so wie die ganzen Möchtegern-Stars, zu denen ich normalerweise geschickt wurde. 
 Ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen, und ließ meinen Blick unauffällig über die Regale schweifen. Natürlich beobachtete ich Logan dabei weiterhin aus dem Augenwinkel. Falls er bemerkte, wie aufgekratzt ich war, würde ich so tun, als sei ich einfach nur froh, endlich die Fertiggerichte gefunden zu haben. 
 Guter Plan. 
 Nur leider hatte ich die Rechnung ohne mein großes Mundwerk gemacht. 
 Als ich sah, wonach Logan griff, verschwand jegliches Grinsen aus meinem Gesicht. »Echt jetzt? Du nimmst mir die letzte Packung Mac and Cheese weg?«, platzte es aus mir heraus. Ich musste mich anhören wie meine Mom, wenn mein Dad mal wieder ihren nicht ganz so geheimen Schokoladen-Vorrat plünderte. 
 Logan drehte sich verwundert zu mir um, zog sich die Sonnenbrille von der Nase und schob die Kappe ein Stück höher. »Du meinst die hier?«, fragte er. Die Verwunderung war so schnell aus seinem Gesicht verschwunden, wie sie gekommen war. An ihre Stelle trat eine Art Schadenfreude. Dieses verschmitzte Grinsen … Er sah aus wie ein kleiner Lausbub, der seinen nächsten Streich plante. Und diese Augen, diese leuchtend grünen Augen … Ich musste mich selbst ermahnen, nicht zu zerfließen. Er sollte nicht merken, wie sehr ich ihn anhimmelte. 
 »Ja, genau die meine ich. Ich bin zwanzig Runden durch den Laden gelaufen, um dieses Regal zu finden, und du klaust mir jetzt die letzte Packung?« Ich schüttelte energisch den Kopf und trat einen Schritt näher an ihn heran. Offenbar ein wenig zu ruckartig, denn plötzlich sprang er einen Meter zurück, als hätte ich ihn angreifen wollen.
 »Was hast du vor? Willst du mich mit dem Einkaufswagen überfahren?« Er zog eine Augenbraue hoch. Wieso konnte das eigentlich jeder in meinem Umfeld? Grace und mein Chefredakteur Roger konnten ihre Brauen sogar unabhängig voneinander bewegen. Ich hingegen sah bei dem Versuch immer aus, als hätte ich Verstopfung. 
 »Ganz ruhig. Ich will dich nicht umbringen. Hatte nur vor, meine Makkaroni zu retten.« 
 »Deine?« Er wechselte die Augenbraue. Jetzt war es die linke, die nach oben wanderte. Angeber. 
 »Ja, meine«, betonte ich. »Nur weil du berühmt bist, heißt das nicht, dass du ein Vorrecht auf alles hast.« Sofort bereute ich meinen letzten Satz. Vermutlich war es ein riesengroßer Fehler, ihm das ins Gesicht zu schleudern. Vor allem da ich nächste Woche ein Interview mit ihm und seinen Bandkollegen führen musste. 
 Zum Glück schien er mir meine Worte nicht übel zu nehmen, denn er fing an zu lachen. »Auf deinem T-Shirt sollte was anderes stehen.« Er deutete mit dem Finger auf mich. »Statt ›Me love cookie so much it hurts‹ sollte da was mit Nudeln stehen.« Dass ich ihn erkannt hatte, interessierte ihn offensichtlich nicht. Wieso auch? Daran war er vermutlich gewöhnt. 
 »Was mit Nudeln? Im Texten bist du jetzt nicht unbedingt der Knaller.« Die Worte sprudelten einfach so aus mir heraus, ich konnte nichts dagegen machen. Der verbale Filter versagte mal wieder auf ganzer Linie. »Das solltest du eigentlich besser können.«
 »Ich hab’ Feierabend.« 
 Ich versuchte eine Augenbraue hochzuziehen, aber ich sah vermutlich lediglich aus, als würde ich angestrengt über irgendwas nachdenken. 
 »Ist alles okay bei dir, Cookie?« 
 Ich atmete kopfschüttelnd aus. »Du hast meine Nudeln!«
 »Wer sagt, dass sie dir gehören?« Er wedelte mit der Pappschachtel in seiner linken Hand. 
 »Ich. Und übrigens, deine Verkleidung ist nicht besonders gut«, sagte ich und streckte die Hand aus. Vielleicht würde er mir die Schachtel ja überlassen?! 
 Das Interview am Montag dürfte definitiv interessant werden – falls er mich wiedererkennen sollte. Gott, ich hoffte, dass er es nicht tat. Dass er allerdings bereits einen Spitznamen für mich hatte, ließ mich daran zweifeln.
 »Doch. Ist sie.« Dieses spitzbübische Grinsen, das er fast immer im Gesicht trug, tauchte wieder auf. Dabei blitzten alle seine Zähne, und er bekam kleine Lachfältchen in seinen Augenwinkeln. 
 Ich lächelte zurück. Selbst wenn ich mich wehren würde, ich konnte gar nicht anders, als ebenfalls zu lächeln. Auch im Büro oder zu Hause, wenn ich irgendwelche Fotos von ihm sah, auf denen er lächelte, grinste ich meinen Computer wie eine Geisteskranke an. Er besaß einfach diese Ausstrahlung, die jeden mitriss. Logan Lewis, Frontmann von Rule of Three, Gitarrist und Leadsänger – aber hauptberuflich war er Rampensau. Er schaffte es immer, sein Publikum von sich zu überzeugen. Selbst wenn es, wie in diesem Fall, nur aus mir bestand. Er hatte es gerade mit nur einem einzigen Blick geschafft. Obwohl ich mich wie ein Vollidiot benommen hatte und eigentlich entschuldigen sollte, gab er mir nicht das Gefühl, dass ich es müsste. 
 Logan schaute die Packung in seiner Hand an, dann sah er zu mir, und ehe ich mich versah, warf er die Nudelpackung in die Luft, woraufhin sie kurz darauf in meinem Wagen landete. »Du schuldest mir was, Cookie.« Mit diesen Worten drehte er sich um und verschwand. 
 Er war so schnell weg, dass ich gar nicht reagieren konnte. Als ich um die Ecke sah, war er nirgendwo mehr zu finden. 
 Mein Hirn war noch immer damit beschäftigt, diese Begegnung zu verarbeiten. Hatte ich wirklich Logan Lewis getroffen und ihn als Nudeldieb bezeichnet? Hatte er mir die Packung auch noch geschenkt? Okay, eigentlich hatte er sie mir eher überlassen. Aber hey, wer konnte schon von sich behaupten, dass Logan Lewis ihn mit Mac and Cheese versorgen würde? Richtig. Niemand. 
 Außer mir. 
 Ein dümmliches Grinsen schlich sich auf mein Gesicht. 
 Ich drehte noch ein paar Runden durch den Supermarkt, bis ich endlich alles gefunden hatte, was ich gesucht hatte, inklusive Grace’ Bestellung. 
 Immer wieder schaute ich nach Logan, aber er war wie vom Erdboden verschluckt. Hatte ich mir alles eingebildet? War ich so übermüdet, dass ich von Rockstars fantasierte? Hätte ich heute Nacht das Manuskript meines Romans lieber doch sich selbst überlassen sollen, statt bis halb vier morgens daran zu arbeiten? 
 Während mir dieser Gedanke kam, starrte ich die ganze Zeit auf die Packung Mac and Cheese, die noch immer so im Wagen lag, wie Logan sie hineingeworfen hatte. 
 Seufzend ging ich zur Kasse und bezahlte meine Einkäufe, ehe ich nach Hause ging. 
  
  
 Später am Abend saß ich auf der Couch im Wohnzimmer und hatte meinen Laptop auf dem Schoß. Eigentlich wollte ich noch ein paar Wörter schreiben, aber heute wollte es einfach nicht funktionieren. Die Liebesgeschichte von Jared und Penny interessierte mich heute nicht die Bohne. Ich hatte einen Satz geschrieben und gleich darauf vier gelöscht. Zu präsent war noch immer die Begegnung mit Logan im Supermarkt. Im Wechsel zog ich die Stirn kraus, nur um gleich darauf wieder wie ein Teenie zu grinsen, der seinen aktuellen Celebrity Crush um ein Autogramm bittet. Eine verrückte Kombination. 
 Auf dem Couchtisch lag noch immer die Packung Mac and Cheese. Ich hatte es nicht übers Herz gebracht, sie in der Küche in den Schrank zu räumen. Immerhin hatte ein Rockstar sie mir geschenkt. Auch wenn es nur verfluchte Makkaroni mit Käse waren … Genervt stieß ich die Luft aus. Ich war mir heute selbst viel zu anstrengend.
 Meine rechte Hand glitt über das Touchpad meines Laptops und bewegte den Mauszeiger einfach nur hin und her, während meine linke über Kurts Kopf streichelte. Er lag schnurrend an meiner Seite und ließ sich von mir verwöhnen. Es war seine Belohnung, nachdem ich ihm zu verstehen gegeben hatte, die Nudelpackung in Ruhe zu lassen.
 »Sag mal, was ist eigentlich los mit dir?«, fragte Grace, als ihre Lieblingsserie vorbei war. Sie saß am anderen Ende der Couch und hatte den Fernseher ausgeschaltet. »Ich beobachte dich jetzt seit etwa fünfzehn Minuten, und dein Gesicht wechselt beinahe im Sekundentakt von Fangirl zu Massenmörder.« 
 Ich hob den Blick und sah, wie sie mich abwartend ansah. »Keine Ahnung.« Ich fuhr mir mit beiden Händen durch die Haare, was mir ein »Miau« von Kurt einbrachte. Es gefiel ihm wohl nicht, dass ich seine Streicheleinheit unterbrach. 
 »Vorhin warst du noch so fürchterlich begeistert und hast mir und der Katze mit Strafen gedroht, wenn wir diese Makkaroni anfassen.« Grace zog ihre Beine auf die Couch und setzte sich im Schneidersitz zu mir gewandt hin. »Und jetzt hockst du wie ein verwirrter Zombie da, starrst auf den Bildschirm und streichelst ununterbrochen den kleinen Terrorkater.«
 Als hätte er diese Bemerkung verstanden, hob Kurt seinen Kopf und fauchte in Grace’ Richtung. Tödlich beleidigt verzog er sich in sein Körbchen neben dem Fernseher. Dort rollte er sich zu einem kleinen grauen Knäuel zusammen und verschmolz mit dem Polster. 
 Ich klappte den Laptop zu und legte ihn neben mich. Es hatte eh keinen Sinn mehr, es heute zu versuchen. Dazu war zu viel los in meinem Hirn. »Es ist nur so … Ich habe nächste Woche ein Interview mit Rule of Three, und ich weiß nicht warum, aber die Begegnung heute könnte mich in einem schlechten Licht dastehen lassen.« Ich beugte mich nach vorn und nahm die Nudelpackung in die Hand. »Aber lustig war’s schon.« Abermals fing ich an zu grinsen. 
 »Seit wann interessiert dich, was andere Leute denken?«
 »Wir reden hier von meinem Job. Ich darf endlich mal eine Band interviewen, die ich selbst richtig toll finde und deren Musik nicht wie Katzengeschrei klingt.« Vorsichtig sah ich in Kurts Richtung. »Und dann blaffe ich Logan Lewis in einem verdammten Supermarkt wegen einer Packung Nudeln mit Käse an?« 
 »Logan wird dich deswegen wohl kaum verklagen«, entgegnete sie.
 »Das meine ich damit nicht. Ich stehe dazu, was ich von mir gebe, auch wenn der verbale Filter, den ich besitze, des Öfteren versagt.« 
 »Falls du überhaupt einen besitzt, Liv.« Sie kicherte. »Mach dir keine Gedanken, so wie du die Story erzählt hast, war Logan doch echt nett. Es wird alles gut werden nächste Woche.« 
 »Du weißt ganz genau, dass sich Stars wie Logan in der Öffentlichkeit immer nett und offen geben. Sie machen das, um nicht in der nächsten Klatschzeitung als Arschloch bezeichnet zu werden«, gab ich ihr zu bedenken und rückte die Brille auf meiner Nase zurecht.
 »Wie ich die drei einschätze, wird das ein hammermäßiges Interview, und du willst am Ende bestimmt nicht mehr gehen. Nicht so wie sonst.« 
 »Uh. Erinnere mich nicht daran.« Abermals fuhr ich mir durch die Haare, um sie aus dem Gesicht zu kriegen, bis ich schließlich die Geduld verlor und sie mit dem Haarband um mein Handgelenk zu einem unordentlichen Knoten band. 
 »Mach dir keine Gedanken, alles wird gut laufen. Da bin ich mir sicher.« 
 »Hoffentlich behältst du recht, Grace.«
   
Kapitel 2
 Montagmorgen. Sieben Uhr dreißig. 
 Ich verabscheute die New Yorker U-Bahn. Es war voll, stickig, und manche Menschen rochen, als hätten sie in einer Mischung aus ihrem eigenen Schweiß, Zigarettenkippen und einer Kanne Kaffee gebadet, nur um sich danach mit viel zu viel Deo und Parfüm einzusprühen. 
 Der Sommer stand vor der Tür, und gerade im Untergrund merkte man das sofort. Die Luft war generell nicht die beste, doch wenn es auch noch warm wurde, kam man sich beinahe wie in der Sauna vor. Der seltsame muffige Geruch, der aus den Tunneln kam, gemischt mit den schwitzenden Menschen … Man konnte sich definitiv Schöneres vorstellen. 
 Ich versuchte, zu den anderen Passagieren einen möglichst großen Abstand zu halten, und atmete nur durch den Mund. Es waren noch drei Haltestellen, dann durfte ich hier endlich raus und ins Büro. Selten war ich glücklicher, dort anzukommen. 
 Miese Laune an einem Montagmorgen war eine Sache, Körperhygiene für manche offenbar eine andere. Ich rückte immer weiter nach links in Richtung Fenster, um meinen Sitznachbar nicht zu berühren. Es war ein Kunststück, weder der ekelhaften Wand der U-Bahn noch dem schwitzenden Kerl im Anzug zu nahe zu kommen. 
 Obwohl es erst so früh am Morgen war, waren es bereits etwa zwanzig Grad. Wir hatten erst Mitte Mai, wie sollte das noch weitergehen? Ich konnte nur hoffen, dass die Klimaanlage in der Redaktion über das Wochenende repariert worden war, ansonsten würde ich später bei meinem Interview mit Rule of Three nicht die beste Figur abgeben. 
 Der Termin war erst nachmittags angesetzt, und ich würde mich mit ihnen und ihrer Managerin in ihren Büroräumen downtown treffen. Immerhin musste ich dafür nicht noch einmal quer durch Manhattan. Violet Harris’ Büro war nur ein paar Straßen von dem Bürokomplex entfernt, in dem mein Magazin zu Hause war, sodass ich die U-Bahn vermeiden konnte. 
 Zehn Minuten später atmete ich endlich wieder frische Luft ein – so frisch die Luft mitten in Manhattan sein konnte. Aber alles war besser als der Geruch, der unter den Straßen herrschte. 
 Als ich das Time & Life Building betrat, schaltete sich mein innerer Autopilot ein. Kaum war ich durch die Drehtür getreten, griff ich automatisch in die kleine Seitentasche meiner Handtasche und zog meinen Mitarbeiterausweis heraus, mit dem ich durch die Sicherheitskontrolle kam. Anschließend lief ich zum zweiten Aufzug auf der rechten Seite, drückte auf den Pfeil nach oben, wartete etwa zwei Minuten und trat in die Kabine, die mich in den achtundzwanzigsten Stock bringen würde. Dort angekommen, stand ich fast mitten im Großraumbüro meiner Abteilung. Lediglich Maya, unsere Empfangsdame, bildete noch eine Barriere zwischen den Aufzügen und der Redaktion. 
 Ich nickte ihr zur Begrüßung kurz zu, woraufhin sie die Hand hob und weiter in ihr Headset sprach. Sie telefonierte den ganzen Tag, ihr Mund stand nie still, ständig redete sie mit irgendjemandem. Auch wenn sie nicht telefonierte, plapperte sie die ganze Zeit. Ich mochte sie echt gern. 
 Schnurstracks lief ich zwischen den Schreibtischen hindurch und genoss die Hektik der Redaktion. Selbst so früh am Morgen herrschte schon ein reges Treiben. Einige meiner Kollegen saßen an ihren Rechnern und bekamen nichts von dem mit, was um sie herum geschah, so vertieft waren sie in ihre Artikel. Andere rannten durch die Gänge, als ginge es um Leben und Tod, sodass ich aufpassen musste, von niemandem umgerannt zu werden. 
 Ich war beinahe am Ziel, als Roger, mein Chef, mich zu sich ins Büro rief. 
 »Thompson!«, brüllte er, als ich gerade an seiner Tür vorbeilief. »Reinkommen!« 
 Wenn Roger so herrisch war, fühlte ich mich wie Lois Lane vom Daily Planet, sobald Perry White ein ernstes Wörtchen mit ihr reden wollte. Nur mit dem Unterschied, dass Lois im Gegensatz zu mir über Superman und andere spannende Themen schreiben durfte. Sie musste nicht zum x-ten Mal berichten, wie sehr sich diverse Popsternchen darüber freuten, wie toll ihre Fans doch angeblich waren. 
 Ich würde gern mit Lois Lane tauschen. Selbst wenn es nur für einen einzigen Tag wäre. Allerdings nur mit jener von Man of Steel. 
 Amüsiert über meine Gedanken machte ich eine scharfe Linkskurve und steckte den Kopf in sein Büro. »Was gibt’s, Boss?«, fragte ich grinsend. 
 »Wer hat dir denn das Hirn vernebelt, dass du um kurz vor acht schon so breit grinst?« Roger war sichtlich irritiert. 
 »Henry Cavill. Frag nicht.« Ich grinste immer noch. 
 »Okay …«, sagte er gedehnt und zog eine Augenbraue hoch.
 »Ich muss jetzt auch weiter«, fuhr ich fort, »hab’ keine Zeit, weil ich noch das Interview für später fertig machen muss.« Ich wollte gerade wieder verschwinden, als er mich zurückrief. 
 »Halt! Komm rein, setz dich. Und mach die Tür hinter dir zu.« 
 Hatte ich irgendwas angestellt? War er sauer auf mich und ließ mich deshalb die Tür schließen? Sein Büro stand immer offen. Immer. 
 Mein Grinsen erstarb, und vorbei war meine gute Laune. Stattdessen machte sich eine merkwürdige Art der Panik in mir breit. Selbst mein großes Mundwerk behielt seine Sprüche für sich. Ich trat ein und setzte mich auf den Stuhl, den Roger mir anbot. Meine Tasche ließ ich neben mich auf den Boden gleiten und nahm einen großen Schluck aus meinem Kaffeebecher, während ich auf Rogers Rede wartete.
 Auf seinem Schreibtisch stand ein schweres Schild aus Messing, auf dem ›Roger J. Patrick, Chefredakteur‹ stand. Keine Ahnung, warum er es dort hingestellt hatte. Viel Durchgangsverkehr gab es nicht in der Reaktion und in Rogers Büro sowieso nicht. Außerdem konnte man diese Informationen bereits dem Schild neben seiner Bürotür entnehmen. Dachte er, die Besucher vergaßen auf den zwei Metern von der Tür bis zu seinem Schreibtisch, mit wem sie es zu tun hatten? 
 »Olivia, dir ist klar, dass der Termin heute wichtig ist, oder?«, fragte er und befreite mich zum Glück von meinen abschweifenden Gedanken. 
 »Sicher.« Ich dachte seit Tagen über nichts anderes nach. Vor allem nicht seit letztem Freitag. 
 »Meine E-Mail hast du bekommen? Die, in der ich dich bitte, die drei möglichst authentisch zu zeigen, um die Leserschaft final zu überzeugen, dass Rule of Three sich eben nicht trennen werden?« Er hatte beide Augenbrauen hochgezogen, seine Stirn lag in Falten, als er mich über seine Brille hinweg ansah. Wenn er so guckte, sah er immer mehrere Jahre älter aus, als er tatsächlich war. Roger war eigentlich Ende vierzig, wirkte aber gerade, als stünde er kurz vor der Rente. 
 »Logisch«, antwortete ich sofort und rückte dabei meine Brille zurecht. »Ich muss mich noch etwas einlesen und die E-Mails von Violet Harris auswendig lernen.« Ich zuckte mit den Achseln und nahm einen erneuten Schluck von meinem Kaffee. »War das alles?«, fragte ich, als Roger mich nach wie vor über seine Brille hinweg ansah. 
 Seufzend atmete er aus. »Nein.« 
 Oha. Jetzt würde er mir sagen, dass er mich feuern würde, wenn ich die Sache versaute. Nervös wartete ich darauf, dass er weitersprach. 
 »Was hast du im Sommer vor, Thompson?«, fragte er, und ich verstand offen gesagt nur Bahnhof. Machte mein Chef mich gerade an? Wollte er mit mir verreisen? 
 »Nichts?« Wieso ich die Antwort als Frage formulierte, wusste ich nicht. Oder ich wusste es doch, allerdings fürchtete ich mich davor, was das über mich aussagte. »Bisher hab’ ich nichts geplant, außer zu arbeiten. Vielleicht eine Woche freinehmen, um meine Eltern zu besuchen, aber sonst …« Ich zuckte mit den Achseln und ließ den Rest in der Luft hängen.
 »Was hältst du davon, dir die USA anzusehen?« 
 Wenn ich diese Augenbrauen-Sache beherrschen würde, wäre eine von ihnen nun nach oben gewandert. 
 »Äh«, machte ich. Zu mehr war ich nicht imstande. 
 Roger grinste. »Ich habe vor ein paar Tagen mit Violet Harris gesprochen. Sie hat gefragt, ob ich bereit wäre, dich für ein paar Wochen freizustellen, damit du die Tour begleiten kannst.« 
 Es kam nicht oft vor, aber ich war tatsächlich gerade sprachlos. Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Wieso wollte sie mich für diesen Job? »Dein beschissener Ernst?«, war alles, was ich herausbekam. 
 »Überrascht?«, fragte Roger, als er meinen Blick sah. Ich schaffte es zu nicken. »Ging mir genauso. Du hast wohl bei einigen Gelegenheiten einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Sie hat explizit nach dir gefragt.«
 »Was für Gelegenheiten denn?«, überlegte ich laut. Ich hatte wirklich keinen blassen Dunst, wie sie ausgerechnet auf mich kam. 
 »Sie hat gesagt, dass sie deine Artikel mag.« Rogers Gesichtszüge entspannten sich wieder ein wenig, und er sah mich nun durch seine Brillengläser an, was meine Nervosität etwas senkte. 
 »Wirklich?« 
 »Natürlich. Du hast eine tolle Art zu schreiben, Thompson. Ich hätte dich sonst wohl nicht eingestellt, oder?«
 Ein verschämtes Grinsen machte sich breit. 
 »Also, der Sommer?«, fuhr er mit dem eigentlichen Thema dieses spontanen Meetings fort. 
 »Ja, also … Wenn das für dich kein Problem wäre und du auf mich verzichten kannst.« Ich versuchte, möglichst gleichgültig zu klingen, weil ich nicht zu tief fallen wollte, sollte Roger doch Nein sagen. 
 »Sicher. Wie gesagt, du bist eine großartige Journalistin, Olivia. Ich wollte dich nur darüber informieren und dich darauf vorbereiten, damit du später nicht aus allen Wolken fällst.« 
 »Ich danke dir.« Langsam sickerte die Information in mein Gehirn, doch noch traute ich mich nicht, die Emotionen nach außen zu zeigen, die in meinem Inneren gerade eine Party feierten. 
 »Dir ist klar, dass die E-Mail von neulich damit keinen Sinn mehr ergibt, oder? Bei deinem heutigen Termin geht es nicht mehr um das Interview.« 
 »Ist mir bewusst.« Wieso sollte ich heute auch ein Interview mit ihnen führen, wenn ich doch in ein paar Wochen vierundzwanzig Stunden am Tag mit den dreien verbringen würde? »War das alles?«, fragte ich und griff nach meiner Tasche. 
 »Ja, verschwinde. Ich hab’ zu tun.« 
 Ich stand von meinem Stuhl auf und war gerade zur Tür raus, als er abermals nach mir brüllte. »Thompson!«
 Erneut steckte ich den Kopf in sein Büro und sah ihn fragend an. 
 »Du darfst dich jetzt freuen.«
 Ein breites Grinsen trat auf mein Gesicht, und ich machte mich auf den Weg zu meinem Schreibtisch. Abermals ließ ich den Blick durch die Redaktion schweifen und war wie immer verwirrt von den verschiedenen Arten von Journalisten. Viele wuselten hin und her, telefonierten lautstark oder hämmerten auf ihre Tastaturen ein, sodass ich mich wunderte, dass diese heil blieben. Andere wirkten noch ziemlich verpennt und klammerten sich an ihre Kaffeetassen. 
 Und dann gab es noch mich. 
 Ich, die letzte Nacht kaum ein Auge zugetan hatte, weil sie so aufgeregt wegen des Interviews war. Nach außen konnte ich meine Nervosität ziemlich gut verstecken, aber in meinem Inneren rumpelte es gewaltig. Nach dem Gespräch mit Roger wurde es nicht besser, im Gegenteil. Je länger ich darüber nachdachte, was mein Boss eben gesagt hatte, desto nervöser wurde ich. Hinzu kam die Erinnerung an die Begegnung mit Logan von Freitag. Jetzt wusste ich noch weniger, wie ich mich verhalten sollte. Hatte er mich vergessen oder würde er sich an mich erinnern? Wenn er sich erinnerte, wie sollte ich mich ihm gegenüber benehmen? Wie würde er reagieren? Im Supermarkt war er privat unterwegs gewesen. Würde er heute Nachmittag anders sein? Immerhin war die Musik sein Beruf. Gab es einen privaten und einen professionellen Logan? So, wie es in meinem Fall eine private Olivia gab? 
 Ich sollte aufhören, so viel Kaffee in mich hineinzuschütten. Das Koffein machte mich nur noch nervöser und meine Gedanken umso wirrer. 
 Den Starbucks-Becher schob ich weit von mir, während ich meinen Arbeitslaptop auspackte und ihn an die Docking-Station auf meinem Schreibtisch anschloss. Kaum war der Computer hochgefahren, sah ich, dass ich eine E-Mail von Violet Harris erhalten hatte. Die innere Skeptikerin in mir schluchzte kurz, da der Betreff das Wort Planänderung beinhaltete. Ich hatte die E-Mail noch nicht gelesen und hätte im Normalfall geglaubt, es handle sich wieder um eine Absage. Nachdem ich bei Roger war, war mir allerdings bewusst, worum es ging. 
  
 Von: violet@harris-entertainment.com
 An: o.thompson@people.com
 Betreff: Spontane Planänderung für heute
  
 Olivia, 
 gerne will ich den Termin für heute um 14:30 in meinem Büro in der Fulton Street bestätigen. 
 Ich hoffe, Roger hat bereits mit dir gesprochen. Wenn du Interesse an einem längeren Engagement hast, freue ich mich, dir später alles erklären zu können. Wenn nicht, führen wir ein spontanes Interview! 
 Nimm dir, wenn möglich, etwas mehr Zeit. Dann erkläre ich dir alles.
 Bis nachher!
 Gruß, 
 Violet 
  
 Auch wenn ich mich wie verrückt über das Angebot freute, kamen Zweifel in mir auf. Wieso wollte Violet ausgerechnet mich für den Job? Roger meinte, sie mochte meine Artikel. So viele waren das noch gar nicht gewesen, oder hatte sie etwa im Archiv meiner Uni-Zeitung gewühlt? O Gott, bitte nicht! 
 Schnell verwarf ich den Gedanken daran. An diese Zeit wollte ich nicht denken. 
 Ich hatte wohl irgendwas richtig gemacht, sonst wäre sie nie auf die Idee gekommen, mich für die Tourbegleitung anzufragen. Ich war erst seit einem knappen halben Jahr vollwertige Journalistin, an meiner Erfahrung konnte es also unmöglich liegen. Stirnrunzelnd starrte ich den Bildschirm vor mir an, während ich doch wieder zu meinem Kaffee griff. Nachdenklich nahm ich einen Schluck von dem mittlerweile fast kalten Getränk. 
 Oder hatte Logan irgendwas erzählt? Hatte er mich vielleicht doch erkannt, und deshalb war Violet auf mich gekommen? Merkwürdige Zufälle gab es immer wieder. Vielleicht hatte er mein Bild irgendwann einmal im Internet gesehen … O Gott. Worüber dachte ich hier eigentlich nach? Logan wusste doch überhaupt nicht, wer ich war und dass ich ihm heute erneut begegnen würde. 
 Aber was, wenn … 
 Stöhnend ließ ich den Kopf auf die Tischplatte sinken. Ich brauchte dringend Urlaub. Oder einfach nur Feierabend. Dann hätte ich diesen Tag hinter mir.
 Da mein Kaffee beinahe leer war, trank ich den letzten Schluck und warf den Becher anschließend in den Mülleimer, bevor ich mich an die Arbeit machte. Ich beantwortete E-Mails und ging ein paar redaktionelle Änderungen meines letzten Artikels durch, bevor ich mir meine Notizen für das Interview genauer ansah. Vermutlich würde ich sie nicht brauchen, aber ich wollte auf Nummer sicher gehen. Wenn ich tatsächlich einen Tourbericht schreiben sollte, um die Leute davon zu überzeugen, dass Rule of Three sich nicht trennen würden, bräuchte ich sogar noch viel mehr Informationen. 
 Für das Interview hatte ich von Violet schon das Okay zu allen möglichen Themen, die für die Fans interessant waren, auch zu Xanders Flucht nach Kanada vor ein paar Monaten. In den Medien wurde zwar überall von seinem Aufenthalt dort berichtet, aber jeder wusste ganz genau, dass er abgehauen war, um wenigstens für eine kurze Zeit seine Ruhe zu haben. Aufenthalt klang wohl nur einfach besser. Ich konnte nachvollziehen, was Violet mit dieser Formulierung bezwecken wollte, aber nach den ganzen Meldungen, die während Xanders Abwesenheit durch die Medien gegangen waren, wirkte es etwas ulkig und an den Haaren herbeigezogen. 
 Nun ja. Ich war Journalistin, ich konnte mit Worten umgehen. Violet managte eine der größten Rockbands des Landes. Wir hatten nicht gerade dieselben Berufe, aber der Umgang mit der Presse war einer der wichtigeren Punkte im Leben eines Prominenten. Schrieben die Medien schlecht über dich, konnte das auf ewig deinen Ruf ruinieren. Im schlimmsten Fall bekam man durch diverse Fehltritte gegenüber Reportern nie wieder einen Auftrag, eine Rolle oder einen Auftritt. 
 Bei Rule of Three machte ich mir da aber keine Gedanken. Die drei waren über die Jahre hinweg echte Medienprofis geworden. Das war keine Überraschung. Seit ihr erstes Album ›Three‹ über Nacht durch die Decke gegangen war und die Single ›Fear‹ wochenlang die Spitze der Charts dominierte, waren sie aus der Musikwelt nicht mehr wegzudenken.
 Während ich meine Notizen zum hundertsten Mal durchlas, setzte ich meine Kopfhörer auf, um mich von den Geräuschen der Redaktion abzuschotten. Außerdem versuchte ich, meine Kollegin Molly auszublenden, die alles, was sie schrieb, laut aussprach. Sie saß neben mir, und wir verstanden uns super, aber ihre Eigenheit nervte unheimlich. 
 Ich hörte mir das neue Album von den dreien an. Es trug den Titel ›One‹. Es war das dritte Studioalbum der Jungs. Sehr kreativ in der Namenswahl waren sie nicht, denn ihre Alben hießen ›Three‹, ›Two‹ und ›One‹. Was kam als Nächstes, ›Zero‹? Ein wenig musste ich über mich selbst lachen, schrieb die Frage aber mal als Randnotiz mit auf meine Karteikarten. 
 Wie es wohl sein würde, auf die drei zu treffen? Seitdem Xander von seinem Aufenthalt zurück war, hörte man die verrücktesten Dinge. Nicht, dass irgendjemand genau wissen konnte, was hinter den Kulissen ablief, aber die Leute behaupteten, dass die drei nicht mehr miteinander sprechen würden. Angeblich sah es nur nach außen hin so aus, als wären sie immer noch ein Herz und eine Seele wie zu Beginn ihrer Karriere. Die ganzen Schundblätter und Klatschzeitungen verbreiteten diese Nachrichten natürlich über die gesamte Welt, sodass es zunehmend schwieriger wurde, die Wahrheit offenzulegen. 
 Doch was war die Wahrheit? Stimmte es wirklich, dass sie kaum noch ein Wort außerhalb der Band miteinander wechselten? Logan, Freddie und Xander kannten sich seit dem College. Irgendwo hatte ich das mal gelesen. Wenn sie sich im ersten Jahr kennengelernt hatten und mich meine Mathekünste nicht verließen, musste das etwa sechs oder sieben Jahre her sein. Eine wahnsinnig lange Zeit. 
 Vor sieben Jahren war ich gerade siebzehn und im vorletzten High-School-Jahr gewesen. Meine große Klappe hatte ich damals schon besessen. Die Brille war nicht ganz so modern wie jetzt, und meine Haarfarbe hätte man eher als straßenköterblond statt schokobraun bezeichnet. 
  
  
  
 Nach der Mittagspause war es dann so weit. Ich hatte noch etwa fünfzehn Minuten, bis ich losmusste. Mehrfach kontrollierte ich, ob ich all meine Notizen eingesteckt hatte. Nicht, dass ich sie brauchen würde, aber man wusste ja nie.
 Bevor ich den Aufzug betrat, bog ich noch einmal zur Damentoilette ab, um mein Aussehen zu überprüfen. Es sollte ja nicht so ein Desaster wie am Freitag geschehen, als Logan Lewis mich in meinem Krümelmonster-Shirt und mit zerzauster Frisur kennenlernte. 
 Gut, er kannte nun eine meiner schlimmen Seiten, was konnte da noch schiefgehen? 
 Ich versuchte, den Gedanken abzuschütteln, und trat vor den Spiegel. Meine Haare hatte ich zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden, das Make-up saß und war nicht zu aufdringlich. Die Brille war sauber, die Klamotten saßen auch an Ort und Stelle und weder auf meiner Jeans, meiner weißen Bluse oder dem dunkelgrauen Cardigan, den ich trug, waren irgendwelche Kaffeeflecken. Darauf war ich ein bisschen stolz. Dass ich es heute geschafft hatte, mich nicht mit Kaffee zu bekleckern, grenzte an ein Wunder. 
 Ich schob mir ein paar verirrte Haarsträhnen hinter die Ohren und verließ den Waschraum. Wenige Minuten später stand ich im Fahrstuhl. 
 Kaum hatte ich das Gebäude verlassen, hob ich den Arm, um mir eines der vielen gelben Taxis zu rufen, die es hier in Manhattan gab. Sollte nicht so schwer sein, wenn gefühlt die Hälfte aller Autos Taxis waren, oder? Von wegen. Gerade in Downtown, wo die riesigen Bürogebäude standen, war es eine Qual, eine Mitfahrgelegenheit zu ergattern. Überall an den Straßen standen Menschen, die allesamt irgendwohin mussten und dafür ein Taxi benötigten. Kaum jemand fuhr mit dem eigenen Auto. Himmel, die meisten besaßen nicht einmal eines. Wer brauchte in New York City schon ein Auto? Besonders in Manhattan war das völlig unnötig. Man musste diese kleine Insel nicht noch voller machen, als sie sowieso schon war. 
 Es ging diesmal erstaunlich schnell, dass ein Taxi vor mir hielt. Wie ein geölter Blitz riss ich die Hintertür auf und warf mich beinahe auf die Rückbank. Langsam einzusteigen, brachte in New York City nichts. Wenn du trödelst, kommt immer – wirklich immer – von irgendwo ein Anzugträger und klaut dein Taxi. Den Fehler hatte ich ein paar Mal gemacht, ehe ich es begriffen hatte. 
 »Fulton Street, Ecke Broadway«, sagte ich dem Fahrer, als dieser sich wieder in den Verkehr einfädelte. 
 Die Fahrt dauerte nicht lang. Ein wenig wunderte ich mich darüber. An einem Montagmittag waren die Straßen in ganz Manhattan eigentlich völlig verstopft und nahezu unpassierbar. Nicht so heute, wie es aussah. 
 Nachdem ich den Fahrer bezahlt hatte, stieg ich aus dem Wagen und klopfte mir erst mal den imaginären Staub von den Klamotten. Wer wusste schon, was sich auf den Polstern dieses Autos getummelt hatte? Ich sah nach links und rechts und entdeckte die Wendy’s Filiale, von der Violet in einer ihrer Mails gesprochen hatte. Ihre Büroräume würden darüber liegen, hatte sie gemeint. 
 Ich lief zur nächstgelegenen Fußgängerampel und wartete mit einer Gruppe anderer Leute darauf, dass es grün wurde. 
 Je näher ich der Wendy's Filiale kam, desto stärker klopfte mein Herz. Ob es noch immer wegen Logan und unserer Begegnung war, wusste ich nicht. Ich konnte es wirklich nicht beantworten, da sich nun auch die Nervosität darüber breitmachte, ob ich meinen Job gut machte und die Jungs von Rule of Three von mir würde überzeugen können. 
 Nicht nur ich war darauf bedacht, endlich die Wahrheit über das Verhältnis der drei zu Papier zu bringen. Auch Violet hatte mir in ihren E-Mails gesagt, dass sie gern einen Artikel hätte, der darlegte, dass die Jungs noch immer miteinander befreundet waren und nichts von dem stimmte, was als Gerücht seit Monaten kursierte. Nachdem ich jetzt wusste, was sie eigentlich vorhatte, ergab dieser Wunsch auch wesentlich mehr Sinn. Ich hatte mich schon öfter gefragt, wie ich mit all den Gerüchten aufräumen sollte, wenn ich lediglich eine Stunde lang mit den Jungs sprach. 
 Und plötzlich fiel mir etwas ein. Was, wenn Logan mich sah und nach unserer Begegnung nichts mit mir zu tun haben wollte? Wenn er die Zusammenarbeit verweigerte? Meine Gedanken waren völlig irrational, ich wusste das, und doch konnte ich sie nicht abstellen. 
 Als ich im Inneren war, stand ich in einem kleinen Foyer, an dem es sogar einen Empfangstresen gab, an dem ich mich anmelden musste. Das Gebäude war nicht so hoch wie all die anderen Wolkenkratzer ringsum, aber doch groß genug, um allerhand Kleinunternehmen zu beherbergen. 
 In einem Artikel über Violet Harris hatte ich zuletzt gelesen, dass sie in den ersten paar Wochen als Managerin von Rule of Three von ihrer Wohnung in Queens aus gearbeitet hatte. Als sich dort aber die Akten und Kisten mit allerhand Büromaterial gestapelt hatten, wurde es für sie Zeit, sich richtige Büroräume zu suchen. Das war mir auch viel lieber, als extra nach Queens zu fahren, um dort einen Termin in irgendeinem Café wahrzunehmen. Oder gar in Violets Wohnung! 
 »Hallo, mein Name ist Olivia Thompson, ich habe einen Termin mit Violet Harris«, meldete ich mich am Empfang. 
 Hinter dem Schalter saß ein junger Kerl, kaum älter als zwanzig. Vermutlich Student. Er grinste mich mit einem breiten Lächeln an, bevor er mir antwortete. »Hallo Miss Thompson. Sie werden bereits erwartet. Violet, äh … Miss Harris«, korrigierte er sich, »hat mir mitgeteilt, dass ich Sie in den zehnten Stock in Konferenzraum B schicken soll.« 
 »Super, danke.« Ich lächelte ihn an und machte mich auf den Weg zu den Aufzügen.
   
Kapitel 3
 Oben angekommen, präsentierte sich mir ein weißer, fast schon steriler Flur, von dem in regelmäßigen Abständen große Doppeltüren abgingen. Direkt gegenüber des Fahrstuhls befand sich Konferenzraum F. 
 Musste ich nun nach links oder rechts? Hilflos sah ich hin und her und entschied mich für eine Richtung. Offensichtlich die falsche Entscheidung, denn ich landete vor einer Glastür, die auf eine Dachterrasse führte. Da ich bis zu meinem Termin noch ein paar Minuten Zeit hatte, zog ich kurzerhand die Tür auf und ging nach draußen. Langsam spazierte ich um die Bäume und Pflanzen, die überall standen, und genoss die warme Sonne, die den gesamten Platz beschien. 
 Als ich beinahe an der Kante des Daches angelangt war, bemerkte ich, dass ich nicht allein war. Am nächsten Baum lehnte jemand. Ich sah nur eine Silhouette, konnte nicht ausmachen, um wen es sich handelte. Vermutlich arbeitete er oder sie hier und wollte nur eine kleine Pause machen. 
 Als ich näher herantrat, stellte ich fest, dass es sich bei der Person um Logan handelte, der gerade eine Zigarette rauchte. Ich wiegte mich in Sicherheit, denn er hatte mich noch nicht entdeckt. Deshalb blieb ich ein paar Augenblicke lang einfach stehen und beobachtete, wie er lässig an dem Baum lehnte, ein Bein angewinkelt. Er trug wieder diese verdammt enge Jeans, die mich beinahe meinen eigenen Namen vergessen ließ. Wie hypnotisiert verfolgte ich, wie sich sein tätowierter Arm in regelmäßigen Abständen hob und die Zigarette an seine Lippen führte. 
 Wieso war das Leben so unfair? Ich verabscheute das Rauchen, fragte mich aber gleichzeitig, wieso ein einzelner Mann durch den Konsum dieser widerwärtigen Glimmstängel noch attraktiver werden konnte. 
 Mein Körper machte sich nur Sekunden später selbstständig, und mir entfuhr ein tiefer, sehnsüchtiger Seufzer. Natürlich bemerkte Logan mich daraufhin und drehte seinen Kopf zu mir. Die Verwirrung stand ihm lediglich für den Bruchteil einer Sekunde ins Gesicht geschrieben. Fast sofort wanderten seine Mundwinkel nach oben, und dieses verdammte verschmitzte Grinsen trat auf sein Gesicht. »Cookie«, begrüßte er mich. »Was machst du denn hier?« 
 »Du erinnerst dich also«, nuschelte ich vor mich hin und begrub damit all meine Hoffnungen. Sie waren zwar nicht groß gewesen, aber es hatte eine Chance gegeben, dass er mich vergessen hatte. 
 »Wie könnte ich dich vergessen?« Er zog wieder an der Zigarette und fixierte mich mit seinen grünen Augen, während ich ahnungslos die Schultern hob. Was sollte ich darauf antworten? Schon zum zweiten Mal heute war ich sprachlos. Grace behauptete immer, ich müsse zu allem meinen Senf dazugeben, und jetzt wusste ich nicht, was ich sagen sollte. Mein großes Mundwerk versagte auf ganzer Linie. »Also, erzähl! Arbeitest du hier?« 
 »So in der Art«, druckste ich herum. Verdammt, wann war ich so wortkarg geworden? 
 Logan zog eine Augenbraue nach oben. »Du sprichst in Rätseln, Cookie.« 
 Der Spitzname holte mich in die Realität zurück. Niemand verpasste mir einen, ohne dass ich damit einverstanden war. »Zuallererst: Mein Name ist nicht Cookie, sondern Olivia Thompson. Zweitens -«
 »Ein schöner Name«, unterbrach er mich. »Ich bleibe trotzdem bei Cookie.« 
 »… bin ich Journalistin«, fuhr ich fort und ignorierte seinen Einwurf. »Genauer gesagt die Journalistin, die in ein paar Minuten einen Termin mit euch und Violet hat.«
 Das Grinsen wich für einen Augenblick aus seinem Gesicht. Einen kurzen Moment wirkte er tatsächlich überrascht. »Tatsache?« 
 »Glaubst du, ich lüge?«
 Er schüttelte den Kopf, lachte dabei. »Hast du mich deshalb am Freitag durch den Supermarkt verfolgt?« 
 »Nein, ich …« Scheiße. Ich hatte keine Ahnung, wie ich den Satz beenden konnte. Sollte ich etwa zugeben, dass ich nur wissen wollte, ob er es wirklich war? Wie armselig würde das aussehen? Die Journalistin, die im Paparazzi-Style Prominente verfolgte? Sicher. Das zuzugeben, war keine Option. 
 »Du … was?«, hakte er nach, wobei sein Grinsen immer breiter wurde. 
 »Logan!«, rief auf einmal jemand, der stark nach Freddie klang. Seine Stimme war mir seit dem Song Shiver im Ohr geblieben. Ich fand es immer noch ziemlich faszinierend, dass man kaum hörte, dass er eigentlich aus England kam. »Beweg deinen Arsch in den Konferenzraum, die Presse-Tante kommt gleich.« 
 Mein Mund formte sich zu einem »Oh«, aber ich machte kein Geräusch. Logan grinste vor sich hin, drückte die Zigarette in einem kleinen Aschenbecher aus, der auf dem Boden stand, und bedeutete mir, ihm zu folgen. 
 Kaum waren wir um die Ecke gebogen, merkte man, dass Freddie die Situation etwas unangenehm war. Er fuhr sich durch die kurzen schwarzen Haare und verzog das Gesicht. Mein Blick landete auf dem Ring in seiner Unterlippe, der sich bei jedem Wort ebenfalls bewegte. Es war irgendwie hypnotisierend. Eigentlich stand ich nicht auf Piercings, aber zu Freddie passte es wie die Faust aufs Auge. 
 Auf den ersten Blick wirkte Freddie etwas einschüchternd. Er war etwa einen Kopf größer als ich, muskulös und bei weitem der am meisten tätowierte von den dreien. 
 »Olivia Thompson, Presse-Tante«, stellte ich mich bei Freddie vor und reichte ihm die Hand. 
 Freddie sah zwischen Logan und mir hin und her, bevor er reagierte. »Ich mag sie«, sagte er zu Logan und grinste. Freddies Lächeln machte mir klar, dass er gar nicht so gefährlich war, wie er aussah. 
 »Sie ist ganz okay«, antwortete Logan, während wir wieder nach drinnen gingen. Sein Ton klang, als wäre ich nichts Besonderes und nur eine x-beliebige Tusse mit einem Presseausweis. Auch wenn das in seinen Augen vermutlich stimmte und er einfach nur nett zu mir gewesen war, versetzte es mir dennoch einen Stich. Die beiden kurzen Begegnungen mit ihm waren toll und aufregend gewesen. Ich fühlte mich wohl in seiner Nähe, und seine unbeschwerte Art machte es mir wirklich leicht, ihn zu mögen. Wenn es hochkam, hatte ich ihn tatsächlich erst für etwa zehn Minuten gesprochen, aber selbst in dieser kurzen Zeit hatte sich mein Eindruck von ihm bestätigt.
 Freddie und Logan liefen vor mir her, während wir uns durch den Flur bewegten, um zum passenden Konferenzraum zu gelangen. Die beiden sprachen über irgendeinen Song und diverse Akkorde, die sie auf jeden Fall noch mal üben mussten. 
 In diesem Moment wurde mir bewusst, dass ich mit Logan Lewis und Freddie Malcolm von Rule of Three durch einen Flur lief, als wäre es vollkommen normal. Einfach so. Es fehlte nur noch, dass wir auf dem Weg zu unserem Ziel kurz in der Kaffeeküche anhielten, um gemütlich eine Tasse zusammen zu trinken. Als wären wir alte Freunde. 
 Es war ein verrücktes Gefühl. Dabei war ich doch schon so oft auf Prominente getroffen. Diverse Popsternchen hatten mir gegenübergesessen, während ich sie mit Fragen gelöchert hatte. Aber bei ihnen hatte ich dieses beinahe familiäre Gefühl nie gehabt. Eine gute Voraussetzung, wenn ich die nächsten Wochen mit der Band verbringen sollte. Die meisten hatten eine Weile gebraucht, um etwas lockerer zu werden. Sie taten zwar so, als wären sie total cool, und behaupteten, wir könnten über alles sprechen, aber das entsprach nun wirklich nicht der Wahrheit. Das Management hatte mir im Voraus immer eine Liste mit Themen geschickt, über die ich auf keinen Fall reden durfte, aber von Violet hatte ich nur eine Anleitung bekommen, wie ich gewisse Themen am besten anschneiden konnte. 
 Verrückt. 
 Ein breites Grinsen trat auf mein Gesicht, weil ich mich auf einmal sehr auf die kommende Zeit freute. Meine Gedanken sprudelten über vor Fragen an die Jungs. Am liebsten hätte ich meine Notizen, die sich in meiner Handtasche befanden, einfach ignoriert und mit Rule of Three geredet, als wären wir seit Jahren befreundet, aber ich hatte Roger versprochen, dass ich das meistern würde. Mein inneres Fangirl musste sich zurückhalten, während die professionelle Olivia das Steuer übernahm. Sie im Zaum zu halten, war allerdings schwerer als gedacht. 
 Es dauerte nicht lang, bis wir vor einer Tür anhielten. Freddie öffnete sie und ließ mich als Erste eintreten. 
 »Schau mal, Vi, wir haben da was auf dem Flur gefunden«, rief Logan über meinen Kopf hinweg, während Violet gerade von Xander wegsprang, als hätten wir sie bei was auch immer erwischt. Sie hatten sich geküsst. Na und? Die ganze Welt wusste mittlerweile Bescheid, dass Xander King und seine Managerin ein Paar waren. 
 »Wow, ich hinterlasse ja wirklich einen mega Eindruck«, murmelte Violet, während sie ihre Klamotten zurechtrückte und auf mich zukam. »Ich hoffe, das wirft kein schlechtes Licht auf mich«, sagte sie und reichte mir die Hand zur Begrüßung. »Hallo, ich bin Violet. Schön, dich endlich persönlich kennenzulernen.« 
 »Gleichfalls.« Es war toll, ihr endlich von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen. Wir hatten schon ein paar Telefonate geführt, doch jedes Mal wegen schlechter Nachrichten. Diverse Termine wurden immer wieder verschoben, bis wir uns letzte Woche endlich auf diesen geeinigt hatten.
 »Wie ich sehe, hast du einen Teil meiner Jungs schon kennengelernt.« 
 Logan stand plötzlich neben mir und legte einen Arm um meine Schultern. »Ja, Cookie und ich, wir sind alte Freunde.« Ich musste nicht zu ihm sehen, um zu wissen, dass auf seinem Gesicht dieses amüsierte Grinsen lag. 
 »Will ich die Story dahinter wissen?«, fragte Violet und sah zwischen uns beiden hin und her. 
 »Nein«, antwortete ich kopfschüttelnd, während Logan im selben Moment, »Ja, definitiv«, sagte. 
 »Ich erzähl’s dir später«, murmelte er an Violet gewandt, als er sich von mir löste und sich zu Xander und Freddie setzte, die es sich bereits auf den Sesseln in einer Ecke des Raumes gemütlich gemacht hatten. 
 »Wie auch immer.« Violet stand sichtlich irritiert vor mir. Kein Wunder. Würde mir an ihrer Stelle genauso gehen. Wer wäre nicht verwirrt, wenn dein Schützling und die Reporterin sich offensichtlich irgendwoher kannten und er sogar einen Spitznamen für sie hatte? 
 Das hier konnte nur in einem Desaster enden. 
 Alles andere würde mich wirklich überraschen. 
 »Also gut.« Violet klatschte aufgeregt in die Hände. »Nehmen wir doch erst mal Platz«, sagte sie und ging mit mir zu den Jungs rüber, die mich alle drei neugierig beobachteten. Augenblicklich wurde ich nervös. Logan zu treffen und mit ihm zu flirten, war eine Sache, jetzt aber vor allen dreien zu stehen, deren Blicke allesamt auf mich gerichtet waren, war eine ganz andere Hausnummer. 
 Violet und ich setzten uns auf das kleine Sofa, das ihnen gegenüberstand. »Erst mal möchte ich mich entschuldigen, dass wir auf diesen doofen Konferenzraum ausweichen mussten, aber ich bin erst vor drei Wochen hier eingezogen, und unten herrscht noch das totale Chaos«, begann Violet. 
 »Kein Problem.« Ich war tatsächlich nichts anderes gewohnt. Meist fanden Interviews in irgendwelchen Konferenzräumen von Hotels statt, die den ganzen Tag lang dafür blockiert wurden. Ich war froh, dass sich Violet und die Jungs extra für mich Zeit genommen hatten. Das hier war keiner jener Massentermine, es war speziell für mich arrangiert worden. Von daher würde ich mich hüten, mich darüber zu beschweren, dass ich nicht in Violets eigentliches Büro gebeten wurde. 
 »Weiterhin … Hm, ich hab’ eben noch mal mit Al – äh, 
 Xander gesprochen und –«
 »Wir haben alle gesehen, wie ihr gesprochen habt«, unterbrach Freddie sie und kicherte. Er kicherte. Wie ein kleines Mädchen. Keine Ahnung, wieso ich so überrascht war. Immerhin steckten auch hinter Rockstars ganz normale Menschen. Menschen, die gern mal einen Witz machten oder sich auf Kosten anderer amüsierten. Freddies Kichern ließ mich diese Tatsache jedoch erst richtig begreifen. Vor allem als gleich darauf Xanders Blick zu Freddie schnellte, er die Augenbrauen zusammenzog und lediglich, »Nicht cool, Bro«, murmelte. 
 »Unser Alex hier hat Violet bestimmt mit wahnsinnig guten Argumenten überzeugt«, lachte auch Logan nun. 
 »Alter! Können wir bitte zum Thema kommen und diesen Kindergartenscheiß lassen? Ich bin sicher, Olivia weiß es längst.« Bei seinen letzten Worten wandte sich Xander an mich. 
 »Logisch«, platzte ich heraus, »das konnte man doch gar nicht verpassen. Selbst meine Grandma weiß das.« Na super. Der verbale Filter hatte mal wieder den Geist aufgegeben. 
 Logan und Freddie begannen zu kichern, während Xander den Kopf schüttelte, aber definitiv ein Grinsen unterdrückte. 
 Violet räusperte sich, und plötzlich verstummten die Jungs. Offensichtlich hatte sie die drei gut im Griff. »Jedenfalls haben wir drüber geredet«, sie hob eine Augenbraue und bedachte erst Logan und dann Freddie mit einem ernsten Blick, »und gedacht, dass wir zuerst über unseren Vorschlag sprechen möchten. Es ergibt wirklich nur in dieser Reihenfolge Sinn, weil es den geplanten Artikel für dich«, jetzt sprach sie mit mir, »im besten Fall ersetzt und auf 
 später verschiebt.«
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